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Liebe Gemeinde, 

zuallererst gratuliere ich der hannoverschen Bibelgesellschaft und auch dem Kloster 

Marienwerder sowie der Kirchengemeinde vor Ort im Namen unserer ganzen Lan-

deskirche zum 10-jährigen Bestehen des Bibelzentrums.  

Es gut und wichtig, dass es seit 1814 die Hannoversche Bibelgesellschaft gibt. Sie 

will die Bibel durch Angebote für Gemeinden, in Vorträgen und Ausstellungen sozu-

sagen „schmackhaft“ machen, die gute Nachricht weitergeben. Als sich die Idee ent-

wickelte, ein Bibelzentrum mit fester Bibelausstellung zu schaffen, bot sich das Klos-

ter Marienwerder an. Dass hier im Kloster eine solche Ausstellung entstand, eine 

Möglichkeit für Gruppen, hier zusammenzukommen zu Veranstaltungen, dass es hier 

Vorträge gibt, ist ein wunderbares Zusammenspiel mit dem Kloster. Ein evangeli-

sches Kloster eben, lebendig, weltoffen und bibelzentriert. Ich möchte an dieser Stel-

le allen danken, die sich dafür engagieren! Die Bibel ist und bleibt der zentrale Be-

zugspunkt unseres Glaubens auch am Beginn des 21. Jahrhunderts. Deshalb ist es 

so wichtig, die Bibel ins Gespräch zu bringen. Darum liegt uns daran, die biblischen 

Geschichten weiterzuerzählen 

„Dein Wort ist meines Fußes Leuchte und ein Licht auf meinem Weg“ – dieser Vers 

aus Psalm 119 (105) war das Gründungswort der hannoverschen Bibelgesellschaft 

1814. Lassen Sie mich dem in drei Schritten nachgehen, die ich jeweils mit einem 

Bibelerlebnis im Leben einer Bischöfin beginne: 

� Dein Wort. Gottes Wort. Das Wort des Gottes, zu dem wir eine Beziehung ha-

ben, zu dem wir Du sagen dürfen. „Im Anfang war das Wort … und das Wort ward 

Fleisch und wohnte unter uns…“, so beginnt das Johannesevangelium. Für uns als 

Christinnen und Christen ist Gottes Wort zuallererst in Jesus Christus zu finden. 

Durch ihn finden wir Zugang zu Gott, so glauben wir. Er ist das eine Wort Gottes, das 

uns Orientierung gibt. Was aber, wenn Menschen dieses Wort gar nicht mehr ken-

nen? 

Das habe ich erlebt, als das ZDF mal wieder „Unsere Besten“ suchte, dieses Mal die 

besten Bücher. Und weil man davon ausging, dass die Bibel unter die letzten zehn 

kommt, – das stimmt ja schon hoffnungsfroh! –sollte ich auf Fragen antworten als 
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Plädoyer für die Bibel. Und das war schon lustig. Die Journalistin fragte Dinge wie: 

„Können Sie mal in einem Satz zusammenfassen, was da so drin steht?“ Oder: 

„Würden Sie die Bibel als Urlaubslektüre empfehlen?“ „Finden Sie, die Bibel ist Welt-

literatur?“ Puh! Sie können sich vorstellen, das war gar nicht so einfach. Und immer 

soll es GANZ kurz sein.  

Anschließend meinte der Kameramann: „Meinen Sie echt, da sollte man reinschau-

en, auch wenn man mit der Kirche nichts am Hut hat?“ „Klar!“, habe ich gesagt. Auch 

wer nicht Christ ist, muss etwas von der Bibel wissen. Das ist doch eine Frage der 

Bildung. Sie können europäische Geschichte, Kultur, Architektur überhaupt nicht be-

greifen, wenn sie die Bibel nicht kennen. Oder denken Sie an die Umgangssprache: 

„Der Wolf im Schafspelz, Tohuwabohu, das Licht unter den Scheffel stellen, unter 

aller Kanone“ – stammt alles aus der Bibel!“ „Voll cooles Buch!“, hat er gesagt. 

Der arme Martin Luther! Deutschland ist das Land, in dem die Bibel durch ihn erst-

mals in die Volkssprache übersetzt wurde. Jungen- und auch Mädchenschulen hat er 

gegründet, damit Kinder lesen lernen, die Bibel selbst lesen können, um ihr eigenes 

Gewissen zu schärfen, den Glauben zu stärken, im Zweifel nachzulesen. Wir müs-

sen uns immer wieder klar machen, dass die Menschen ja nicht lesen konnten. Sie 

waren angewiesen vor allem auch auf Bilder, weil ja die Messe in Latein gelesen 

wurde. Luthers Bibelübersetzung gepaart mit der Erfindung des Buchdrucks durch 

Gutenberg war in der Tat ein revolutionärer Vorgang. Es war ein Vorgang des Mün-

dig-Werdens in Glaubensfragen. Nun können alle mitreden. Es gibt keine Hierarchien 

der Wissenden und der Unwissenden mehr. Das Priestertum aller Getauften konnte 

nur so entstehen, weil alle Zugang haben zum Ursprung, zur Quelle des Glaubens.  

Von der Bibel her konnte Luther den Mut fassen, sich beim Reichstag in Worms vor 

den Kaiser zu stellen, dieser allerhöchsten Autorität zu trotzen mit den überlieferten 

Worten: Ich stehe hier, ich kann nicht anders, Gott helfe mir. Amen. Freiheit und 

Mündigkeit entstehen durch die Bibel. 

� Meines Fußes Leuchte. Durch Gottes Wort gewinnen wir Orientierung, wissen 

wir, wohin wir unseren Fuß setzen sozusagen. Es gibt viele Situationen im Leben 

eines Menschen, in denen wir entscheiden müssen, welche Abzweigung wir neh-

men.  

Ich höre einen Vortrag, der Redner spricht vom Damaskuserlebnis. Der Herr neben 

mir flüstert mir ins Ohr: „Ich hab in Damaskus auch schon einiges erlebt, ich kann 

Ihnen sagen!“ 
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Auch das ist ja faszinierend, die Bibel verbindet uns nicht nur durch die Jahrhunderte 

hindurch, sondern auch um den ganzen Globus, den bewohnten Erdkreis, die oiku-

mene. Wenn wir zusammen sind bei einer internationalen Konferenz, ist die Verstän-

digung nicht immer einfach. Sprachen trennen uns, Kulturen auch und natürlich kon-

fessionelle Prägungen. Aber wenn dann jemand spricht von der Erfahrung von Abra-

ham und Lot, dass man sich manchmal trennen muss, um Freiheit zu finden, dann 

haben alle denselben biblischen Hintergrund. Wir kennen die Geschichte in je unse-

rer eigenen Sprache, dem eigenen Kontext. Das ist ungeheuer faszinierend, finde 

ich. 

Und da lässt sich auch manches völlig neu entdecken. Vor zwei Jahren habe ich un-

sere Partnerkirche in Äthiopien besucht. Da der Terminplan sehr eng war, sollte ich 

für den zweitägigen Besuch in unseren Missionsstationen in Westäthiopien das Flug-

zeug benutzen. Der stolze Captain Solomon zeigte mir am Abend vor dem Abflug 

seine Maschine für vier Personen, deren Anblick eine gewisse Skepsis in mir auslös-

te. Ja, sie sei alt, sagte er. Vor vielen Jahren habe er sie aus den USA geholt. Zudem 

erklärte er, auf der Piste in Ayra, auf der wir landen sollten, sei seit vier Jahren kein 

Flugzeug mehr gelandet, das sei also nicht Kennedyairport, aber er würde mich 

schon heil runter bringen. Sie können sich vorstellen, dass meine Begeisterung leicht 

begrenzt war...  

Captain Solomon aber kommt mir stets in den Sinn, wenn ich das Gleichnis vom 

barmherzigen Samariter lese oder höre. Er sagte mir nämlich während des Fluges, 

das sei das Gleichnis für sein Flugzeug. Ich müsse verstehen, dass der Samariter 

nichts gewesen wäre ohne seinen Esel. Der Esel hätte den Verletzten schließlich 

transportiert. Und ihn ärgere, dass das nie erwähnt würde. Er fände, sein Flugzeug 

sei wie dieses Lasttier – bereit zum Dienen, aber nie wirklich wahrgenommen, wel-

che wichtige Rolle es spielt. 

Sie merken, das hat mich beeindruckt. Eine ganz neue Sicht der Dinge! Was wäre 

der Samariter ohne sein Lasttier! Viel zu oft sehen wir nur den Ausschnitt, den wir 

kennen, das, was vor Augen liegt und nicht das ganze Bild. 

Insofern verbindet uns die die Bibel als das Buch unseres Glaubens mit Christinnen 

und Christen rund um den Globus. Wir teilen diese Erzählungen von der Schöpfung 

bis zur Offenbarung. Wir hören, wie Generationen vor uns Erfahrungen gemacht ha-

ben auf dem Lebensweg mit unserem Gott.  
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Zum anderen ist die Bibel auch prägend für unsere Kultur. Wir können doch Ge-

schichte, Literatur, Architektur in Europa gar nicht verstehen ohne die Bibel. Das ha-

be ich versucht, dem jungen Kameramann zu vermitteln. Das zeigt sich auch bei der 

Reaktion auf das Damaskuserlebnis. Gemeinsame Bezugspunkte zu Quellen des 

Lebens prägen eine Gesellschaft. Sie geben ihr Halt und Identifikation. Insofern tra-

gen unsere Kirchen mit der Weitergabe der biblischen Geschichten zur Beheimatung 

von Menschen in der anonymisierten und globalisierten Welt bei.  

� Ein Licht auf meinem Weg  

Oft ist unser Weg dunkel. Wir wissen nicht, wohin es gehen soll. Aber wie soll dieses 

Licht leuchten, wenn Menschen es nicht mehr kennen? 

Im Zusammenhang mit den Menschenrechtsverletzungen in Tibet habe ich Armbän-

der verteilt, auf denen steht: „…das Gerechtigkeit und Friede sich küssen“, dann ein 

Facettenkreuz und „Olympia 2008“. Bei der Synode erzählte mir jemand, dass das 

Band vorgestellt wurde mit der Bemerkung, der biblische Vers stamme aus dem 

Buch Olympia, Kapitel 20, Vers 8. 

Dennoch, ich bin überzeugt, wir sind auf einem guten Weg. Es gibt eine neue Neu-

gier auf die Bibel. Und auch wir selbst entdecken die Bibel ja immer wieder neu. Im-

mer wieder einmal werde ich gefragt, welches Buch ich denn mitnehmen würde auf 

eine einsame Insel. Wenn ich dann antworte: Die Bibel, dann wird das schnell ausge-

legt als sozusagen beruflich bedingte Antwort. Mir geht es aber je länger je mehr so, 

dass ich die Bibel faszinierend finde. Diese Geschichten, die wir etwa im hebräischen 

Teil lesen, sie sind Urgeschichten menschlichen Erlebens. Es geht um Liebe und um 

Begehren, um Herrschaftsfragen und um Gewalt, um Schuld und um Bewährung. 

Das ist bewegend.  

Überrascht bin ich auch oft von der Bibel. Da entdecke ich bei der Predigtvorberei-

tung die Ehefrau des Pilatus. Sie war mir noch nie aufgefallen. Offenbar hatte sie 

aber eine tiefe Beziehung zu ihrem Mann und hat bis zuletzt versucht, ihn von einer 

Verurteilung Jesu abzuhalten. Da lese ich neu die Geschichte der Opferung Isaaks, 

nachdem eine Frau bei mir war, deren Mann den gemeinsamen Sohn in den Iran 

entführt hat. Wie war das wohl für Sarah, als Abraham den gemeinsamen Sohn mit-

nahm und opfern wollte? Was war das für ein Gefühl, als Isaak später erzählte, wie 

der Vater ihn auf dem Opferaltar festgebunden hatte und mit erhobenem Messer  

über ihm stand? Immer wieder ergeben der Text und der Kontext neue Perspektiven.  
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Das ist zum einen für unseren Glauben wichtig. Die Bibel ist der zentrale Bezugs-

punkt unseres Glaubens. Von der Glaubenserfahrung unserer Väter und Mütter im 

Glauben her gewinnen wir Orientierung. Und die Bibel ist zum anderen das Funda-

ment unserer Gemeinschaft. In ihr finden wir das Wort Gottes, sie ist der zentrale 

Bezugspunkt unseres Glaubens. Alles, was wir erklären und tun, welche Wege der 

Spiritualität wir auch suchen, es muss sich rückbeziehen auf die Bibel. Evangelische 

Frömmigkeit ist zuallererst Bibelfrömmigkeit.  Durch Gottes Wort, durch die Bibel, 

durch Jesus Christus gewinnen wir Licht auf unserem Weg.  

Wie sagt es Hilde Domin: 

Die schwersten Wege 

werden alleine gegangen, 

die Enttäuschung, der Verlust, 

das Opfer, 

sind einsam. 

Selbst der Tote der jedem Ruf antwortet 

und sich keiner Bitte versagt 

steht uns nicht bei 

und sieht zu 

ob wir es vermögen. 

Die Hände der Lebenden die sich ausstrecken 

ohne uns zu erreichen 

sind wie die Äste der Bäume im Winter. 

Alle Vögel schweigen. 

Man hört nur den eigenen Schritt 

und den Schritt den der Fuß 

noch nicht gegangen ist aber gehen wird. 

Stehenbleiben und sich umdrehn 

hilft nicht. Es muss gegangen sein. 

Nimm eine Kerze in die Hand 

wie in den Katakomben, 

das kleine Licht atmet kaum. 

Und doch, wenn du lange gegangen bist, 

bleibt das Wunder nicht aus, 
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weil das Wunder immer geschieht, 

und weil wir ohne die Gnade 

nicht leben können: 

die Kerze wird hell vom freien Atem des Tags, 

du bläst sie lächelnd aus 

wenn du in die Sonne trittst 

und unter den blühenden Gärten 

die Stadt vor dir liegt, 

und in deinem Hause 

dir der Tisch weiß gedeckt ist. 

Und die verlierbaren Lebenden 

und die unverlierbaren Toten 

dir das Brot brechen und den Wein reichen – 

und du ihre Stimmen wieder hörst 

ganz nahe bei deinem Herzen. 

Gerade auf den schweren Wegen unseres Lebens begleitet uns Gottes Wort. Es 

tröstet, ermutigt, zeigt unserem Fuß Wege, die wir gehen können, ist Licht in unse-

rem Leben, auch zu Beginn des 21. Jahrhunderts. Dazu aber müssen wir dieses 

Wort kennen. Deshalb freue ich mich sehr, heute mit Ihnen das 10-jährige Jubiläum 

des Bibelzentrums im Kloster Marienwerder mit Ihnen zu feiern!  Hier wird die Bibel 

zugänglich gemacht, hier lernen Menschen Gottes Wort kennen, hier werden sie 

neugierig auf das, was ihrem Leben den Weg leuchten kann. Dafür sei allen Enga-

gierten Dank, zu allererst aber Gott, der ein Haus voller Leben geschaffen hat. Möge 

es auch in Zukunft segensreich wirken. Amen. 


